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Legenden vom 
„Ritualmord“ 
Unter einer „Ritualmordlegende“ versteht man 

die Behauptung, dass bestimmte religiöse 

Gruppen andere Menschen für religiöse 

Rituale ermorden und missbrauchen würden, 

z.B. um deren Blut für religiöse Zeremonien zu 

benutzen. Solche Legenden boten einfache 

Erklärungen an, wenn jemand auf rätselhafte 

Art und Weise verschwand oder verunglückte, 

und ebenso für unaufgeklärte Todesfälle. Sie 

konnten aber auch dazu dienen, 

Feindseligkeiten gegen eine unbeliebte 

Minderheit zu schüren. 

Insbesondere seit dem Mittelalter waren vor 

allem Juden ein beliebtes Ziel von 

Ritualmordlegenden und anderer 

Anschuldigungen. In den europäischen 

Gesellschaften stellten Juden eine Minderheit 

dar, die sich durch eigene religiöse Bräuche 

von der christlichen Mehrheit unterschied und 

als „anders“ wahrgenommen wurde. Vielerorts 

stießen Juden deshalb auf Misstrauen und 

Verachtung. Weit verbreitet war die falsche 

Vorstellung, die Juden hätten Jesus Christus 

ermordet oder sie stünden mit dem Teufel im 

Bunde. Gruselige Lügengeschichten über 

angebliche Grausamkeiten und 

Verschwörungen rechtfertigten und verstärkten 

die Unterdrückung und Verfolgung der Juden. 

Über viele Jahrhunderte blieben sie ohne 

gleiche Rechte und waren immer wieder 

verschiedenen Diskriminierungen ausgesetzt. 

Seit dem 12. Jahrhundert verbreitete sich in der 

christlichen Welt das Gerücht, Juden würden – 

meist zur Osterzeit – christliche Kinder 

entführen oder kaufen. Es wurde ihnen 

unterstellt, mit dem Blut der Kinder ein 

religiöses Ritual zu begehen, das Blut zu 

trinken oder damit ein für ihre religiösen Feste 

benötigtes Brot zu backen. (Diese Geschichten 

waren natürlich alle falsch und stehen auch im 

Widerspruch zur jüdischen Religion. Laut der 

Thora, der heiligen Schrift des Judentums, ist 

Juden der Verzehr von Blut in jeglicher Form 

strengstens verboten und selbst Fleisch, 

welches noch Blut enthält, darf nicht gegessen 

werden.) 

Ausgehend von England verbreiteten sich die 

Lügen über „jüdische Ritualmorde“ über ganz 

Europa. Hinzu kamen bald weitere absurde 

Gerüchte und abenteuerliche Legenden. So 

wurde etwa verbreitet, das Blut christlicher 

Kinder helfe angeblich die Schmerzen der 

Geburt zu lindern oder werde benötigt, um die 

Hörner zu entfernen, mit denen alle jüdischen 

Kinder geboren würden.   

Zu der großen Verbreitung der 

Ritualmordvorwürfe trug die christliche Kirche 

maßgeblich bei. Indem sie üble Gerüchte über 

Juden weitertrug, konnte sie den Eindruck 

vermitteln, die bessere und aufrichtigere 

Religion zu sein. Wenn sie verstorbene Kinder 

zu angeblichen Opfern von Ritualmorden und 

zu „Märtyrern“ erklärte, brachte ihr das zudem 

häufig großzügige Spenden ein. 
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Die bösartigen Anschuldigungen hatten für 

jüdische Menschen und ihre Gemeinden 

regelmäßig furchtbare Folgen. Einzelpersonen 

oder Gruppen, die man eines angeblichen 

Ritualmordes verdächtigte, wurden immer 

wieder zum Ziel brutaler Gewalttätigkeiten. 

Häufig wurden sie aus ihren Häusern und 

Wohnorten vertrieben oder sogar ermordet. 

Auf den Schutz durch die Landesherren oder 

die Behörden konnten sie dabei nicht zählen. 

Stattdessen kam es vor, dass sich Städte, 

Fürsten oder die Kirche später an den 

Besitztümern der Betroffenen bereicherten. 
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Legenden wie die von den „Ritualmorden“ und 

andere Gerüchte boten den Menschen nicht nur 

einfache Erklärungen für nicht durchschaubare 

Ereignisse und schwer begreifliche 

Erscheinungen (z.B. Krankheiten) an. Sie 

lieferten auch gleich Sündenböcke, die man für 

das Übel verantwortlich machen und an denen 

man seine Wut abreagieren konnte. Wer sich 

selbst etwas hatte zu Schulden kommen lassen 

oder andere Interessen verfolgte, der konnte 

den Verdacht durch solche Anschuldigungen 

leicht auf andere lenken oder sich einer 

unliebsamen Person entledigen.  

Die Legenden vom „Ritualmord“ verbreiteten 

sich seit dem Mittelalter über ganz Europa und 

weit darüber hinaus. Noch in aktueller Zeit 

finden sich Beispiele für judenfeindliche 

Ritualmordgeschichten in weiten Teilen der 

Welt. Heute werden sie meistens von 

Rechtsextremen sowie von christlichen oder 

islamischen Fundamentalisten weitergetragen. 
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